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Ket erger Zeitung
vormals GeneralAnzeiger für Kemberg, Bad Schmiedeberg und Amgegend

1,25 M. durch Boten ins

Erſcheint wöchentlich dreimal Montag, Mittwoch und Freitag abends mit dem
Daktum des folgenden Tages. Wöchentliche Beilagen: „Landmanns Sonntagsblatt“
und „Jlluſtrierkes Anterhaltungsblatt“. Sezugspreis: Monatlich für Abholer

aus gebracht in Kemberg 1,85 M., in den Landorten
1,40 M., durch die Poſt 1,45 M. Am Falle höherer Gewalt Betriebsſtörung
Streik uſw erliſcht jeder Anſpruch auf Lieferung bzw. KRückzahlung des Bezugspreiſes.
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Anzeigenpreis Die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Kaum 15 Pfg., die 3geſpaltene
Pfg., Auskunftsgebühr 50 Pfg. Für Aufnahme von

an beſtimmten Tagen und
ſchriebener oder durch Fernſprecher aufgegebener Anzeigen wird Leinerlei Garantie

V übernommen. Seilagengebühr: 10,— gd Schluß der Anzeigenannahme vormittags 10 Ahr, größere Anzeigen tags zuvor.

Anzeigen
Plätzen, ſowie für richtige Wiedergabe undeutlich ge

Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr

Amtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 120

das Amtsgericht und verſchiedene Gemeinden
ÖÄC.,

Dienstag, den 14. Oktober 1930 32. Jahrg.

Bürolehrlin
für Oſtern 1931 oder früher geſucht

Schriftliche Meldungen mit Schulzeugniſſen bis
30. Oktober erbeten.

Kemberg, den 10. Oktober 1930.

157] Der Magiſtrat.
Was Ookumente erzählen.
Vieles von dem, was bis zum Kriegsende in den

Aktenſchränken ſchlummerte, iſt jetzt ans Licht gekom
men. Das große Aktenwerk des Auswärtigen Amtes
gibt dokumentariſchen Aufſchluß über den Gang der aus
wärtigen Politik ſeit 1870. Aber auch die anderen Reg
ſorts haben ihre Akten geöffnet und wichtiges Dokumen
tenmaterial zur Geſchichte der Zeit geliefert. Jn dem
Werk „Kriegsrüſtung und Kriegswirtſchaft“ (Verlag E.
S. Mittler u. Sohn) wird die Vorbereitung der deut
ſchen Wirtſchaft und der deutſchen Finanzen geſchildert,
und es iſt nun ein Urteil darüber möglich, ob wir mili
täriſch, wirtſchaftlich und finanziell auf den Weltkrieg
gerüſtet waren.

Aus dem reichen Dokumentenmaterial kann an die
ſer Stelle nur auf einiges hingewieſen werden. Es iſt
beinahe etwas Tragiſches daran, wenn man heute ein
Schreiben des Generals von Falkenhayn vom 8. Juli
1914 lieſt, der inzwiſchen Kriegsminiſter geworden war
und der an den Reichskanzler ſchrieb „Eine neue Hee
e käme zurzeit alſo einer Verwäſſerung
un

kann üb g denken, wie man

u ſo a
n herbeifd h ekonnte.

Die jetzt veröffentlichten Dokumente geben weiter
hin einen Einblick, wie man über die vorausſichtliche
Kriegsdauer dachte, und es zeigt ſich. daß nahezu alle

Sinn, ſich dann aſchnelle Entſcheidunge

Urteile falſch waren. Jm preußiſchen Kriegsminiſterium
rechnete man mit einer neunmonatigen Kriegsdauer
und hielt auch noch weſentlich ſpäter an dieſer Berech
nung feſt. Jn militäriſchen Kreiſen war alles auf einen
ſchnellen Krieg angelegt. Graf Schlieffen als Chef des
Generalſtabes ſchrieb 1905: „Hinten in der Mandſchurei
mag man monatelang in uneinnehmbaren Stellungen
ſich gegenüberliegen. Jm weſtlichen Europa kann man
e den Luxus einer ſolchen Kriegführung nicht erlau

en.
Generaloberſt von Moltke allerdings ſprach im Mai

1914 von einem „unter Umſtänden langwierigen Kriege
gegen zwei Fronten“. Er hatte ſchon früher geſagt, daß
der Krieg ein Volkskrieg werden würde, der nicht mit
einer entſcheidenden Schlacht abzumachen ſein würde,
ſondern der ein langes mühevolles Ringen mit einem
Lande ſein würde, das ſich nicht eher überwunden geben
wird, als bis ſeine ganze Volkskraft gebrochen iſt, und
der auch unſer Volk, ſelbſt wenn wir Sieger ſein ſollten
bis aufs äußerſte erſchöpfen wird. Entgegen dieſer Vor
ausſage von Moltke war im Generalſtab doch die Auf
faſſung ſehr ſtark vertreten, daß moderne Kriege über
haupt nur kurze Zeit dauern könnten.

Das Urteil Max Warburgs in ſeinen Ausführun-
gen auf dem Bankiertage zu Hamburg im Jahre 1907
ſteht unter den anderen Zeugniſſen ſehr vereinzelt da:
„Es iſt außerordentlich ſchwer, ſich von einem zukünf
tigen Kriege zwiſchen europäiſchen Großmächten einen
Begriff zu machen. Jedenfalls aber wird man nicht da
mit rechnen dürfen, wie Laien es häufig tun, daß ein
derartiger Krieg von kürzerer Dauer als früher ſein
wird.“ Jm Gegenſatz dazu haben ſich die Wiſſenſchaftler
vielfach als falſchePropheten erwieſen. Der Geheime Re
gierungsrat Profeſſor Dr. Conrad ſchrieb: „Lange Dauer
der Kriege iſt in Zukunft nicht mehr anzunehmen Die
Mehrzahl der Perſönlichkeiten, die an den Maßnahmen
zur Einleitung einer wirtſchaftlichen Kriegsvorbereitung
beteiligt waren, beſtätigen heute, daß für die ganzen
Ueberlegungen eine kurze Kriegsdauer vorausgeſetzt
wurde. Freiherr v. Maſſenbach hat an das Reichsarchiv
eine Zuſchrift über dieſe Beſprechungen gerichtet, in
denen es heißt, daß alle Teilnehmer in dem Banne des
Dogmas ſtanden, daß die Dauer eines großen euro
päiſchen Krieges ſechs Monate ſchwerlich, ein Jahr ganz
ſicherlich nicht überſteigen könne.

Auch über die Ergänzung der militäriſchen Rüſtun
gen im Kriege, über die Belieferung mit Munition uſw.
hatte man ganz falſche Vorſtellungen. Die gewaltigen
Umwandlungen in der militäriſchen Technik, in der Her
anziehung der chemiſchen Jnduſtrie und in dem aufs
höchſte geſteigerten Verbrauch des Kriegsmaterials jeder

Verſchlechterung e be Sie wäre daher zwecklos

r zu Sentenühren über Par

Art, die der Weltkrieg mit ſich brachte, waren vor dem
Kriege nicht im entfernteſten Maße vorausgeſehen wor
den. Deshalb tragen auch alle Vorbereitungsmaßnah
men der Heeresverwaltung den Charakter der Ünzu-
länglichkeit an ſich. Ebenſo unterblieb eine Erfaſſung
der heimiſchen Rohſtoffe, auch hatte man die Heran
ziehung der großen und leiſtungsfähigen deutſchen Jndu
ſtrie zur Mithilfe bei der Herſtellung des Kriegsmate
rials aller Art nur in beſcheidenem Umfange vorbereitet.

So ergibt ſich im ganzen aus dieſer hiſtoriſch wert
vollen Darſtellung, daß wir zwar militäriſch einiger
maßen, wirtſchaftlich und finanziell aber vollkommen
mangelhaft auf den größten aller Kriege vorbereitet
waren. Dieſe mangelhafte Vorbereitung mußte ſpäter
unter viel ſchwierigeren Umſtänden nachgeholt werden,
und dadurch gerieten wir von vornherein in eine ſchwie
rige Lage. Jſt es ſo auch traurig, Fehler feſtſtellen zu
müſſen, ſo ergibt ſich auf der anderen Seite doch die Tat

ſache, daß die Behauptung der Mantelnote des Ver
ſailler Vertrages erſchüttert iſt, wenn in dieſer Note da

von geſprochen wird, daß Deutſchland zur Erringung der
Vorherrſchaft in Europa „planmäßig auf den Krieg hin
gearbeitet“ und ihn „nach höchſter Steigerung ſeiner
Rüſtung“ „bewußt entfeſſelt“ habe.

Heute Reichstagsbeginn.
Heute nachmittag um 15 Uhr tritt der am 14. Sep

tember neugewählte Reichstag zu ſeiner erſten Sitzung zu
ſammen.
politiſchen Entwicklung Deutſchlands. Ob ſich dieſer Reichs
tag ſeiner Aufgabe gewachſen zeigen oder ob er als „Jn
tereſſentenhaufen“ verſagen wird, das iſt die Frage. Alles
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teigrenzen, Parteiprogramme und üUnverſtändliche

Parteieitelkeiten nicht zur Arbeit kommt.
Schon die erſte Woche wird vorausſichtlich eine Klärung

über die Abſichten der parlamentariſchen Gruppen bringen.
Man hat allen Anlaß, dem Beginn der Reichstagsver
handlungen mit größter Skepſis entgegenzuſehen. Es iſt
wahrſcheinlich, daß ſich ſchon in den erſten Tagen gefähr
liche Reibungen ergeben. Wie bereits gemeldet, wollen
ſowohl die Nationalſozialiſten als auch die Kommuniſten
in den verbotenen Uniformen ihrer Parteiorganiſationen
erſcheinen. Das wäre dann ſchon von vornherein eine
pſychologiſche Belaſtung für die Arbeit des Reichstages,
und Anreiz zum Krawall. Konfliktſtoff liegt genug vor.
Von der K. P. D. iſt bereits ein Mißtrauensantrag gegen
die Regierung eingebracht. Von der N. S. D A. P. und der
Du. V. ſind Mißtrauensanträge angekündigt. Ferner
kommen die Anträge auf Aufhebung der Notverordnungen
des Reichspräſidenten zur Beratung, denen die Genehmi-
gung zu einem Auslandskredit in Höhe von 125 Millionen
Dollar folgen ſoll. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte
keiner der Mißtrauensanträge angenominen werden, da die
SPD. für die Regierung und für die Notverordnungen
zu ſtimmen beabſichtigt.

Die Frakkionsſitzungen haven vegonnen.
Berlin, 12. Oktober.

Am Montag vormittag findet im Reichstag eine Frak
tionsführerbeſprechung beim Präſidenten Löbe ſtatt, in der
die erſten beiden Reichstagsſitzungen, die der Feſtſtellung
der Beſchlußfähigkeit und der Präſidentenwahl gewidmet
find, noch einmal beſprochen werden ſollen. Es iſt möglich,
daß man nach einem ruhigen Verlauf der erſten Sitzung
auch die zweite Sitzung noch am Montag nachmittag ab
halten wird, um dann die Präſidentenwahl ſofort vorzuneh
men. Auch die meiſten Fraktionen werden am Montag
Sitzungen abhalten. Sozialdemokraten, Kommuniſten, Zen
trum und Wirtſchaftspartei haben bereits für Montag mit
tag bzw. vormittag Sitzungen anberaumt. Die Staatspartei
wird nach dem Plenum zuſammentreten. Nationalſozialiſten
und Landvolk ſind bisher nicht einberufen, werden aber
wahrſcheinlich auch am Montag zuſammentreten. Die
Deutſchnationalen und die Bayriſche Volkspartei haben be
reits am Sonntag Sitzungen abgehalten.

Curtius bleibt vorläufig.
Noch keine endgültige Entſcheidung der Volkspartei

Berlin, 12. Oktober.
Die Reichskagsfraktion der Deutſchen Volkspartei beriet

bis in die ſpäten Abendſtunden. Wie wir hören, wurden die
Beratung und Beſchlußfaſſung über das Regierungspro
gramm auf Montag verkagt. Inzwiſchen ſollen eingeleitete
Verhandlungen über das Programm mit anderen Parteien
fork geführt werden. Die Fraktion ſetzte einen Ausſchuß ein,
der Vorſchläge zur Ausgeſtaltung des Regierungsprogramms
machen ſoll. Ausdrücklich wird verſichert, daß ein Ankrag
auf Abberufung des Reichsaußenminiſters Dr. Curkius der
Fraktion nicht vorgelegen habe.

antwortlichem

Damit beginnt eine entſcheidende Periode in der

Die Sitzung, die man mit einiger Spannung erwartete,
dauerte ſechs Stunden. Das praktiſche Hauptergebnis iſt,
daß die Fraktion nicht den Rücktritt ihres Mi
niſters fordert. Sie hat ſich ſehr eingehend mit
dem r e und der parlamentariſchen Stel
lung des Kabinetts Brüning beſchäftigt. Wenn kein Beſchluß
zuſtande kam, ſondern zunächſt mit anderen Gruppen, na
mentlich denen, die rechts von der Deutſchen Volkspartei
ſtehen, verhandelt werden ſoll, ſo hat das ſeinen Grund vor
allem darin, daß die beſonnene Richtung in der Fraktion ſich
erheblich durchgeſetzt hat.

Dr. Scholz iſt beim Kanzler geweſen, der ihm offenbar
ziemlich unumwunden erklärt hat, daß das Kabinett die
Abkehr der Deutſchen Volksparkei mit dem Geſamkrück

tritt beankworken werde.
Die Verantwortung für dieſe gefährliche Entwicklung hat dieFraktion nun doch nicht Luf ſich nehmen wollen. Stim

mungsmäßig iſt alſo das Ergebnis dieſer Fraktionsſitzung
dahin zu werten, daß die beſonnene Richtung ſich durch
eet hat und die weitere Entwicklung nun zunächſt von
en Verhandlungen mit den übrigen parlamentariſchen

Gruppen abhängt.

Antwort an Groener.
Ein Brief des Grafen von der Goltz.

Berlin, 12. Oktober
General Graf von der Goltz hat ein Antwortſchreiben

an Reichswehrminiſter Groener rn et in dem es u. a.
heißt: „Auf Jhren öffentlichen Brief an mich geſtatte ich
mir, ebenſo öffentlich zu antworten:

Daß das RWM. korrekt und formaljuriſtiſch richtig
gehandelt hat, bezweifle ich nicht. Die andere Frage aber iſt,
ob ſein Verfahren politiſch zwecktnäßig war.

Der Gegenſatz in der Berufsauffaſſung zwiſchen dem
parlamentariſchen Miniſter, der ſich meiſt mit einem

Reichskanzler und mit Miniſtern der wehrmachtfeind
lichen SPD. in einer Koalition befindet, und der ihm
anverkrauten Truppe iſt durch den Prozeß aller Welt

klar geworden, auch dem Ausland.
2. Die Verhaftung von Offizieren während einer dienſt-

lichen Uebung aus dem Kreiſe von Kameraden und Unter
gebenen durch einen Zivil- Unterſuchungsrichter haben nach
dem Prozeßbericht auch Reichswehroffiziere als Schmach
empfunden. Jch bitte, mir ein einziges Beiſpiel zu nennen,
daß einem Truppenteil des alten Heeres die gleiche Schmach
angetan wurde.

3. Natürlich weiß ich „als alter Soldat, daß die Grund
lage der Wehrmacht bedingungsloſer und vorbehaltloſer
Gehorſam iſt“, wie Sie ſchreiben

Das habe ich u. a. bewieſen, als ich im November 1918
als deutſcher General in Finnland Jhnen kelegraphierke,
daß die von Jhnen angeordnete Einführung von Sol
dakenräten dieſe Grundlage unkergrabe und daher un

ausführbar ſei.
Es iſt keine Parkei-, ſondern Skaakspolitik, wenn die

nationalen Kreiſe inkernakionale und wehrmachtfeindliche
Einſtellung für eine Regierung, die der Wehrmacht iliſen
ſcharf ablehnen. Weil aber unker den jetzigen de et en
eine ſolche inkernationale und wehrmachtfeindliche Parkeien-
regierung Leicht wiederkehren kann, bekämpfen wir das heu
tige Syſtem im Jnkereſſe des wehrhaften Geiſtes von Wehr
macht und Volk.“

Voungplan undurchführbar!
Eine Schachtrede in Neuyork.

Newyork, 11. Oktober.
Der frühere Reichsbankpräſident Dr. Schacht nahm

an einem Eſſen teil, daß der Newyorker Bond Club ihm zu
Ehren veranſtaltete. Dr. Schacht führte bei dieſer Gelegenheit
u. a. aus: Er habe leider feſtſtellen müſſen, daß in Amerika
im Augenblick ein unbehagliches Gefühl hinſichtlich der deut
ſchen Zuſtände herrſche, das beſonders durch die nach Ame
rika gelangten Nachrichten über den s der deutſchen
Wahlen noch verſtärkt worden ſei. Wer die geradezu über
Dheſt Geduld des deutſchen Volkes gegenüber aller
wirtſchaftlichen Not und außenpolitiſchen Bedrängnis wäh
rend der letzten Jahre objektiv beobachtete, könne unmöglich
überraſcht davon ſein, daß ein ſo rechtſchaffenes Volk wie
das deutſche ſeiner Empörung Ausdruck gebe.

Noch ſei die wirtſchaftliche Pokenz Deutſchlands
unerſchüktert.

Aber die Reſerven ſeien teils durch falſche Finanzpolitik,
teils durch die Reparationen aufgebraucht, die nicht aus
dem Ueberſchuß der Wirtſchaft, ſondern durch Aufnahme
neuer Kredite geleiſtet worden ſeien.

Jm kommenden Winker müſſe Deutſchland auf eine
Arbeitsloſenzahl von über 4 Millionen gefaßt ſein,

ohne dabei auf irgendwelche Finanzreſerven zürückgreifen
za können. All das habe trotzdem die moraliſche Kraft des

eutſchen Volkes nicht brechen können. Jeder Deutſche, der
über Deutſchlands Wirtſchaftslage ſpreche, befände ſich in
einem Zwieſpalt.

Die Wahrheit ſei nach ſeiner feſten perſönlichen Ueber
zeugung, daß Deutſchland aus eigener Kraft die Annui

täten des Youngplans nicht werde zahlen können.
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Es müßte ſonſt auf Koſten der übrigen Länder ſeinen
Außenhandel faſt um die Hälfte ſteigern. Er glaube nicht,
daß die übrigen Völker gewillt ſeien, Deutſchland die Zah
lung der Annuitäten daurch zu ermöglichen, daß ſie zu ſol
2 Steigerung des deutſchen Warenexports auf eigene

oſten beitragen.
Es könne deshalb nur eine Frage der Zeit ſein, wann
das Reparationsproblem erneut zur interngtionglen

Diskuſſion ſtehe.
Das brauche und dürfe indeſſen die wirtſchaftliche und finan
zielle Entwicklung nicht hindern, denn er könne ſich unter
keinen Umſtänden vorſtellen, daß irgendeine Macht der Welt
in der Lage oder auch nur geneigt ſei, Deutſchländs politi
ſchen Schuldverpflichtungen einen Vorrang vor den privaten
Schuldverpflichtungen zu verſchaffen. Wie auch immer das
Schickſal der Reparationen ſein möge,

Deutſchland werde keinen ſeiner ausländiſchen Geldgeber
jemals entkkäuſchen,

ob es ſich nun um lang oder kurzfriſtige, um öffentliche oder
rivat wirtſchaftliche Kredite handele. Darin ſei auch dienene mit einbegriffen, unbeſchadet ihres politiſchen

Irſprungs,
Der Voungplan enkhält aber auch alle Möglichkeiten

5 einer Neuanpaſſung,
wenn die Unmöglichkeit einer exakten Durchführung ſich er
geben ſollte. Die Politik iſt nicht ſtark genug. Stärker iſt der
Schrei der Völker nach ſozialer Wohlfahrt durch wirtſchaft
liche Proſperität.

Wandel der Handelspolitik gefordert.
Das Akkionsprogramm des Reichslandbundes.

Berlin, 12. Oktober.
Das Präſidium des Reichslandbundes hat der Reichs

regierung ein agrarpolitiſches Aktionsprogramm überreicht.
Das Präſidium betont die Not wendigkeit eines
Tributmoratoriums und erklärt in bezug auf das
Programm: „Dieſe Maßnahmen ertragen keinen Aufſchub
und müſſen daher, falls parlämentariſche Möglichkeiten hier
zu in allerkürzeſter Zeit nicht gegeben ſind, durch Jnan
ſpruchnahme des Artikels 48 der Reichsverfaſſung durchge
führt werden. Wir ſprechen die beſtimmte Erwartung aus,
daß die Reichsregierung ungeſäumt die erforderlichen
Schritte ergreift und gegebenenfalls dem Reichspräſidenten
umfaſſende Notverordnungen unterbreitet.“

Das Akkionsprogramm ſelbſt fordert, daß die Reichs
regierung einen grundſätzlichen Wandel in der Zoll und
Handelspolitik vollziehl. Bei der Steuerpolitik ſeien alle
gegen die Landwirkſchaft gerichteten Einheitsſteuerexperi-
menke abzulehnen. Jn Ergänzung der allgemeinen Maß
nahmen fordert der Reichslandbund die Erſetzung des Oſt
hilfenokgeſetzes durch beſſere und weilergehende Maßnah-
nd Auch das weſtliche Grenzgebiet müſſe berückſichtigt
werden.

Keine Gyſtemänderung.
Der Jnduſtrie- und Handelskag zum Finanzplan.

Berlin, 11. Oktober.
Der Deutſche Jnduſtrie- und Handelstag

beriet in einer Hauptausſchußſitzung die Stellungnahme zum
Wirtſchafts und Finanzplan der Reichsregierung wie auch
zur handelspolitiſchen Lage und ihren Erforderniſſen. Der
Ausſchuß gelangte zu folgenden Entſchließungen:
Der Wirtſchafts und Finanzplan der Reichsregierung um
faßt nicht die Geſamtheit der volkswirtſchaftlichen Notwen-
digkeiten. Aber er iſt

als ein Anfang der Maßnahmen zu begrüßen, die zur
Rekkung vor weiterem Verfall in Arbeitksloſigkeit, Kapi
kalverarmung und wirtſchaftliche wie politiſche Wirren
nokwendig ſind, wie auch als eine entſcheidende Unker
ſtützung einer Anbahnung der zur Geſundung der deuk
ſchen Volkswirtſchaft und darüber hinaus der Welk-
wirtſchaft unerläßlichen Reviſion der Reparakionsver

pflichtungen.
In richtiger Erkenntnis der Zuſammenhänge will der Plan
die Geſtehungskoſten in der deutſchen Volkswirtſchaft ſenken
und die öffentliche Wirtſchaft durch Sparſamkeit in Ordnung
bringen. Jn der Tat kann allein auf dieſen Wege ohne
untragbare volks wirtſchaftliche Verluſte eine Senkung der
Preiſe erreicht und
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der drückenden Not der Arbeitsloſigkeit

mit dauerndem Erfolg entgegengearbeitet werden. Weiter
geführt muß auch mit Nachdruck die notwendige Reform un
ſeres Verfaſſungs- und Verwaltungsaufbaues werden. Die
deutſche Handelspolitik muß weiter von der Erkenntnis ge
tragen ſein, daß die deutſche Volkswirtſchaft nicht ohne ſtarke
Ausfuhr und demgemäß ohne ſtarken Außenhandel be
ſtehen kann.

Das im Laufe der letzten ſechs Jahre geſchaffene Han
delsverkragsſyſtem hat ſich in der Enkwicklung der Aus
fuhr, die freilich zum Teil durch Kapikalgrmut und
Verſchuldung erzwungen war, grundſätzlich bewährt.
Zu einer grundſätzlichen Abkehr vom bisherigen Syſtem
beſteht daher kein Anlaß es iſt vielmehr klar und ſtetig

weiterzuführen.
Die neue Entwicklung der Weltwirtſchaft weiſt darauf hin,
durch die Schaffung großräumiger Wirtſchaftsgebiete auch
in Europa einen beſſeren induſtriell-agrariſchen Ausgleich
zu erleichtern. Jeglicher hierauf abzielender engerer Zuſam
menſchluß, der frei von politiſchen Vorherrſchaftsabſichten
und unter Wahrung eines angemeſſenen Schutzes heimiſcher
Arbeit, insbeſondere der Landwirtſchaft, die Wirtſchaftskraft
Europas zu ſtärken geeignet iſt, wird zu fördern ſein.

Deutſchlands größte Gorge.
Das Heer der Wohlfahrkserwerbsloſen wächſt.

Berlin, 12. Oktober.
Jm Gegenſatz zu den rückläufigen Unterſtütztenzahlen

der Arbeitsloſenverſicherung hat das Heer der Wohlfahrts
erwerbsloſen im Monat September eine neue bedeutende
Vermehrung erfahren.

Nach der Erhebung des Deutſchen Skädtekages wurden
in den Skädken über 25 090 Einwohner (mit einer Geſamk-
bevölkerung von 25 Millionen) am 30. September 479 000
Wohlfahrkserwerbsloſe (ohne Familienmikglieder als Zu
ſchlagsempfänger) gezählt. Von dieſen werden 53 000 als
Fürſorgearbeiter beſchäftigt. Gegenüber dem Ergebnis des
Vormonaks (445 000) iſt für die genannten Städte eine neue
Belaſtung der gemeindlichen Wohlfahrkspflege um weitere
7,6 Prozenk, gegenüber dem 31. Dezember 1929 aber eine
Verdoppelung der zu bekreuenden Erwerbsloſen eingetreten.

Außerdem erhielten in den Städten über 25 000 Ein
wohner am 30. September 52 000 Empfänger von Arbeits
loſenverſicherung und Kriſenfürſorge laufende Zuſatzunter
ſtützungen.

Schiedsſpruch für die Metallindeſtrie.
Lohnkürzungen um 8 bzw. 6 Prozenk.

Berlin, 12. Oktober.
Die Schlichkungsverhandlungen zur Beilegung des

Lohnkonflikt in der Berliner Metallinduſtrie führken am
Freikaggabend zu einem Schiedsſpruch, der vorſieht, daß
mit Wirkung vom 3. November ab die Löhne der männ
lichen Arbeiter über 18 Jahre um 8 Prozenk, die Löhne der
Arbeiter unker 18 Jahre und der Arbeiterinnen um 6 Pro
zenk gekürzt werden.

Dieſe neue Lohnregelung ſoll mit Monatsfriſt kündbar
ſein, jedoch früheſtens zum 30. Juni 1931. Aeber Annahme
oder Ablehnung dieſes Schiedsſpruches haben ſich die Par
teien bis zum 18. Hktober mikkags 12 Uhr zu erklären

Bei der Verkündung des Schiedsſpruches führte der
Vorſitzende u. a. aus: Die Schlichterkammer iſt überzeugt,
daß eine Lohnſenkung erforderlich iſt, um die Geſtehungs
koſten der zu ſenken und dabei der immer mehr
um ſich greifenden Arbeitsloſigkeit zu ſteuern. Es iſt ſozial
politiſch richtiger, die Löhne, die in Zeiten eines guten Gan
ges der Geſchäfte feſtgeſetzt ſind, zu ſenken, als durch Feſt
n. an dem bisherigen Lohnniveau die Kriſe zu ver
chärfen und weitere Arbeitskräfte der Arbeitsloſigkeit an

heimfallen zu laſſen.
eFür unſer Geld!

Die Einnahmeüberſchüſſe des franzöſiſchen Skaatkshaushalts.

Paris, 12. Oktober.
Der franzöſiſche Finanzminiſter Reynaud gab vor der

Pariſer Preſſe einige ergänzende Erklärungen über den vorkurzem veröffentlichten Hahalteplan für 1931/32 ab. Bei

dieſer Gelegenheit kam er auch auf die für die Zwecke der
Landesverteidigung ausgeworfenen 1800 Millionen Franken
zu ſprechen. Dieſe 1800 Millionen würden, ſo erklärte Rep

e eeeeeeeeeeeeeeeeereéeeree

naud, indirekt von der Staatskaſſe bezahlt. Die Amortiſie
rung der öffentlichen Schuld, die etwa den gleichen Betrag
aitsmache und die in anderen Jahren ſtets im Haushalt ge
führt wurde, ſei diesmal lediglich in einem Anhang aufge
führt, da dieſe Summe nicht von der Regierung an die
Amortiſationskaſſe abgeliefert, ſondern von ihr aus den
vorhandenen Geldbeſtänden direkt bezahlt werde. Die Staats
kaſſe ſei hierzu in der Lage, da ſie aus dem laufenden Haus
halt drei Milliarden Einnahmeüberſchüſſe habe und ihr aus
den deutſchen Tributzahlungen überdies 3300 Millionen
Franken zugegangen ſeien.

Es kann nicht oft genug betont werden, daß Frankreich
von den europäiſchen kriegführenden Mächten der einzige
Nutznießer war und iſt. Die von Deutſchland geleiſteten
Reparationen haben ihm die ſtärkſte wirtſchaftliche Vor
machtſtellung geſichert. Es kennt auch keine Arbeitsloſen
frage, die in anderen Ländern vor allem bei uns das
brennendſte Problem geworden iſt.

San eEine fripole Behanptung.
Likauen hat angeblich alles erfüllt.

Kowno, 11. Oktober.
Außer den deutſchen Vorſtellungen iſt auch ein Schritt

des Generalſekretärs des Völkerbundes bei der litauiſchen
Regierung wegen der Nichteinhaltung der zwiſchen Deutſch
land und Litauen getroffenen Vereinbarüngen über das
Memelgebiet erfolgt. Das Eingreifen des Völkerbundes iſt
auf deutſche Vorſtellungen in Genſ, in denen auf das Ver
halten Litguens hingewieſen wurde, zurückzuführen. Die
litauiſche Regierung hat telegraphiſch ihre Antwort nach
Genf abgeſandt.

Jn dieſer Ankwortk ſtellt Likauen die Behaupkung auf,
daß alle in Genf getroffenen Abmachungen erfüllt wor
den ſeien. Die likguiſche Regierung ſcheut ſogar nicht da
vor zurück, Prokeſt gegen die angeblich ungerechkfertigten

deutſchen Vorwürfe zu erheben.
Tatſache iſt, wie die zahlreichen Zenſurlücken in den memel-
ländiſchen Blättern beweiſen, daß die Kriegszenſur, wie dies
vereinbart worden war, nicht nur nicht aufgehoben, ſondern
in den letzten Tagen vor der Wahl zum memelländiſchen
Landtag noch verſchärft worden iſt. Die Umbildung des Me
meler Landesdirektoriums iſt ſo ſpät erfolgt, daß auch hier
unzweifelhaft eine Verletzung der Vereinbarungen vorliegt.
Da die memelländiſchen Landtagswahlen unter ſchärfſtem
litauiſchen Terror ſtattgefunden Hhaben, ſo fällt die Umbil-
dung der Wahlkommiſſion, die übrigens auch erſt nach vielen
Schwierigkeiten erfolgt iſt, kaum noch ins Gewicht.

Nur Abrüſtung bringt Sicherheit!
Daladier auf dem radikalen Parkeitag.

Paris, 11. Oktober.
Der radikale Kongreß in Grenoble hat begonnen. Den

Auftakt zur großen politiſchen Ausſprache gab der Partei
vorſitzende Daladier. Beunruhigung und Unbehagen in
Europa ſeien von einem Tage zum anderen im Wachſen
Trotz der wirtſchaftlichen und finanziellen Nöte des italie
niſchen Faſchismus, der heute Geld von Frankreich verlange,
nachdem er es geſtern bedroht habe, beginne man, mehr und
mehr mit der Jdee der Diktatur zu liebäugeln, für die der
ODOeutſcher Wahlſieg in Meng

kroßz rückſichtsloſen Terrors der Likauer.
Memel, 12. Oktober.

Die bisher vorliegenden Ergebniſſe der Wahlen zum
Memelländiſchen Landtag laſſen erkennen, daß die deutſchen
Mehrheitsparteien guch diesmal wieder große Erfolge zu
verzeichnen gehabt haben.

Nach einer vorläufigen Aufſtellung, bei der allerdings
der Landkreis Memel noch faſt ganz fehlt, haben die Mehr
heitsparteien folgende Stimmenzahlen erreicht: Memellän
diſche Volkspartei 11057, Memelländiſche Landwirtſchafts
partei 7490, Sozialdemokraten 4984 Stimmen. Die litaui
ſchen Parteien konnten trotz größten Aufgebots und rück
ſichtsloſen Terrors den erhofften Erfolg nicht erreichen. Be
ſonders kläglich hat die Wirtſchaftspartei abgeſchnitten, die,
in litauiſchem Fahrwaſſer ſegelnd, nur 1069 Stimmen er
hielt. Der litauiſche Wahlblock erzielte 4444 Stimmen, wäh
rend die litauiſchen Splitterparteien es nur auf 354 Stim
men brachten. Für die kommuniſtiſche Liſte wurden 1793
Stimmen abgegeben.

Auf ſchwankem Grund.
Roman von H. Abt.

40. Fortſetzung. (Nachdruck verboten
Ganz lanſam hoben ſich die geſenkten Augen zu

lhm empor.
„Was ſoll ich dir antworten.“
„Ach ſo, du biſt einfach ſprachlos über dieſen bru

alen Ton. Und mit deinem Glauben an die ſchönen
Perlen in meiner Tiefe iſt's nun wohl aus?“

Jetzt ſpielte ein mattes Lächeln um ihre Lippen.
„So leicht ſtirbt mein Glaube nicht.
„Nicht ſo leicht hm Aber unſterblich iſt er

alſo doch nicht. Was könnt' ihm denn zum Beiſpiel den
Todesſtoß verſetzen? Na, nur heraus mit der Sprache.“

Den Schnurrbart aufzwirbelnd, ſah er ſie herausfor
n an. Jhr Geſicht zeigte einen Ausdruck ſtiller

ürde.
„Sprich nicht ſo zu mir, Felix, ich bitte dich darum.“
Er wurde immer beharrlicher. „Nein, nein, nurhübſch bei der Stange geblieben. Ein jeder weiß doch

gern, woran er mit dem andern iſt. Alſo: über welche
Todſünde könnteſt du bei mir nicht hinweg?“

Sein Blick ruhte ſtarr auf ihr, als wollte er hyp
notiſchen Zwang ausüben. Jhr Atem ging ſchwer, der
Herzſchlag tat ihr weh. Die ſchlanken Hände hatten
ſich aneinandergepreßt und ſo, ſeinen Blick mit gleicher
Feſtigkeit erwidernd, gab ſie ihm die Antwort:

„Jch könnte bei dem Manne, den ich liebe, nur
über eines nicht hinweg: niedrige Geſinnung.“
Es blieb ein paar Sekunden ſtill. Felix Raßmus
hatte die Farbe gewechſelt. Dann lachte er voll bei
ſenden Hohnes:

„Niedrige Geſinnung ſehr gut! Jch werde künf-
tighin nie ohne meine längſte Bauleiter bei dir er-
ſchetnen, um die nötige Höhe meines Standpunktes dir
gegenüber nicht vermiſſen zu laſſen. Haben ſich dir viel
Ieicht ſchon einige bedauerliche Anzeichen dieſer „nied

rigen Geſinnung“ bei mir bemerkbar gemacht? Zählt dir
vielleicht ſchon mein Mindeſtmaß an Sympathie für
meinen Herrn Maurerpolier und meine Höflichkeit gegen
deſſen Fräulein Braut dazu?“

„Jch bitte dich nur darum, daß du mir verſprichſt,
dieſe Höflichkeiten in Zukunft zu unterlaſſen.“

„Edith Es war ein ziſchender Laut. Er hatte
ihre Hand gefaßt und preßte ſie ſchmerzhaft. „Du
biſt mir die Antwort ſchuldig geblieben.

„Jch bin deine Braut das iſt meine Antwort.“
Die emporgeriſſene Hand fiel ihr am Körper herab,

ſo jählings hatte Raßmus ſie wieder freigegeben. Jhr
Ton, ihr Blick hatten brennendes Schamempfinden in
ihn hineingegoſſen, aber er wehrte ſich voll Heftigkeit
gegen ein Gefühl, das ihre höhere, beſſere Art aner
kennend, ihn vor ſich ſelber verkleinern wollte. So ſollte
ſie ihm nicht vorkommen, das ließ er ſich nicht bieten.
Er ſuchte nach Worten, um ihr das klar zu machen, und
fand die rechten Worte nicht. Der Abſatz ſeines Stie
fels bohrte ſich in den weichen Teppich hinein. Eine
wühlende Erbitterung war in ihm. „Niedrige Geſin
nung was zum Teufel hatte ſie damit gemeint?
Warum hatte ſie nicht, wie's das Näatürlichſte gewe
ſen wäre, geſagt: Ueber deine Untreue könnte ich nicht
hinweg. Aber niedrige Geſinnung eine tönende Redensart, bei der ſich einer nichts denken konnte
oder alles mögliche.

Da ſagte Edith mit einem ſehr ſanften, bittenden
Ton und ſah ihn franken Blickes an:

„Wir wollen doch keine Verſtimmung zwiſchen uns
aufkommen laſſen, Felix. Du mußt mich mißverſtanden
haben, ſonſt hätte dich das, was ich dir ſagte und wo
nach ich fragte, nicht ſo reizen können. Jch glaube dir
ja, daß alles nichts weiter war, als ein Scherz, und
wenn ich trotzdem bitte, ſolche Scherze Fräulein Diet-
hold gegenüber nicht zu wiederholen

„So, da wären wir denn glücklich wieder zu be
ſagtem Hammel zurücdkgekehrt!“

Ste ägnorierte ſein Höhnen, ſah ihn immer mit
dem franken Blicke an. „Du verſprichſt es mir, nicht
wahr?“

„Nein, das verſpreche ich dir nicht, wenigſtens nicht,
bevor du die Güte hatteſt, mir anzuvertrauen, wie der
e der dir die ganze Wundermär zuge-
ragen.“

Jetzt ſenkten ſich ihre Lider. „Wie ich's erfuhr,
das iſt doch einerlei.“

„Mir iſt's nicht einerlei. Jm Gegenteil, der Um-
ſtand fängt an, mich ganz hervorragend zu intereſſieren.
Es geht mir mit dir genau ſo, wie dir mit mir, Ditty
chen: ich möchte auch den genauen Orientierungsplavy
deiner Jnnerlichkeit haben.“

Ein Schatten überflog ihre Züge: „Sei doch nicht
kleinlich, Felix,“ ſagte ſie leiſe.
„„Hleinlich,“ fuhr er auf, die heimliche Erbitterung
in ihm drängte immer mehr hervor. „Alſo Kleinlichkeit
und niedrige Geſinnung. Haſt du denn nicht ſchnell
noch ein drittes bei der Hand, um das ſchöne Klee-
blatt meiner Parterreeigenſchaften voll zu machen

Sie erſchrak ſo heftig, daß ſie ein paarmal er
ſetzen mußte, bevor ihre Stimme Klang fand.

„Du drehſt wiſſentlich meine Worte herum und
ſchiebſt ihnen anderen Sinn unter. Warum tuſt du das?“

„Warum warum --7* Er hatte die Schlittſchuhe
die er von ſich gelegt, wieder aufgenommen und
ſchwenkte ſie hin und her, daß der Stahl laut anein
ander klirrte. „Warum bin ich der, der ich bin, und
nicht der Himmelsengel mit weißen Flügeln, wie du mich
haben möchteſt? Kurios nur, daß dich meine Minder-
wertigkeit zunächſt nicht im geringſten geniert hat
im Gegenteil.“ Er lachte ſchnöde.

Mit einer ſteifen Bewegung, wie fortgeſchoben, wich
ſie von ihm zurück, bis zum Fenſter hinüber. Von dort
her ſagte ſie tonlos: „Jch glaube, es wäre beſſer, Feliz,
wir ſagten uns Lebewohl für heute.“

(Fortſetzung folgt.)
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Hitler geſtimmt hätten, der, wie ſein Wahlprogramm zeige,
für den Bürgerkrieg wie für den auswärtigen Krieg ein
rete. Wie könne hier Abhilfe geſchaffen werden?

Warum äöffnet nicht Frankreich vor allen Völkern ſeine

Faſchismus nur ein neuer Ausdruck ſei. Vielleicht r
höre auch Deutſchland dazu, wo ſechs Millionen

Abrüſtungsakten? Warum, wenn es Deutſchland beſchuldigt,
insgeheim zu rüſten, und ſich über die faſchiſtiſche Miliz, die

neben dem regulären italieniſchen Heere beſtehen ſoll, be
unruhigt, befaßt es nicht die öffenkliche Meinung der Welt
mit ſeinem eigenen Abrüſtungswillen? Und warum er
greift es nicht die Jnitigkive zu einem allmählichen Ab-
rüſtungsplan? Wird dadurch ſeine Sicherheit abgeſchwächt?
Es iſt eben immer nur die Rede von den gewohnken Rü-
ſtungen nach alten Methoden, bis Europa eines Tages durch
eine Art Fakalismus, den niemand gewollt, aufs neue in
den Abgrund geſtürzt wird, diesmal mit der Gewißheit,
lebendig aus dem hölliſchen Abgrund nicht wieder heraus
zukomemnen.

Allerdings wolle auch ſeine Partei nicht, daß Frankreich
allein, und bevor feine Bemühungen um eine wirtſchaft
liche Verſtändigung Erfolg gehabt hätten, ſich ſchwäche, da
es zu leicht die Beute einer Koalition des Faſchismus wer-
den könne.

Im weiteren Verlauf der Tagung der Radikalſozialiſti
ſchen Partei wurde eine Entſchließung angenommen, in der
die Partei zur Forkſetzung der Friedenspolitik auffordert
und jede Zuſammenarbeit mit der klerikalen Rechten und
den Konſervativen ablehnt.

Radikale Abrüſtungsvorſchläge
aber auch in Dänemark.

Kopenhagen, 11. Oktober.
Der däniſche Verteidigungsminiſter hat im Reichstage

die Abrüſtungsvorlage von neuem eingebracht
Darin wird vorgeſchlagen, das jetzige Heer durch ein

Wachtkorps zu erſehen, für das jährlich 7,2 Millionen
Kronen ausgegeben werden dürfen. Die Generale ſollen
kürftig „HOberinſpektoren“ und die Oberſten „Inſpektoren“
heißen. Ferner wird auch die Kriegsmarine abgeſchafft
und durch eine Skagtsmarine erſetzt, die nur Wacht- und
Inſpektionsſchiffe und andere kleine Fahrzeuge von zuſam
men 13 000 Tonnen ſowie 12 Waſſerflugzeuge umfaſſen
an Die Stacaksmarine ſoll 10,7 Millionen Kronen im Jahre
koſten.

Fortſchritte der Anfſtändiſchen.
Stellungnahme Waſhingkons zur Lage in Braſilien.

Nach Meldungen aus Waſhington dürfte Präſident
Hoover die Bitte der braſiligniſchen Regierung, Kampfflug
zeuge in den Vereinigten Staaten ankaufen zu können, ab
lehnen. Die amerikaniſche Regierung benbſichkige, gekreu
dem Grundſatze der Politik der offenen Hand zu handeln.

n politiſchen Kreiſen Waſhingkons erwarket man eine
lange Dauer des braſilianiſchen Bürgerkrieges und empfiehl
Daher ſtrikteſte Neukralität.

In der „New York Herald Tribune“ erklärt der frühere
Präſident Coolidge, er halte einen langen verheerenden
Kampf in Braſilien für möglich. Jede fremde Einmiſchung

wäre eine heikle Angelegenheit. Der Völkerbund und die
anderen Mächte könnten der Sache der Menſchheit dienen,

wenn ſie in Braſilien ihre Vermittlung anbieten und ſich
gleichzeitig weigern würden, die ſtreitenden Parteien mit
Kriegsmaterial und Geld z nerſorgen

Die GPU. an der Arbeit.
Moskau, 12. Oktober. Die GPU. hat in Kokand eine Orga

niſation aufgedeckt, die ſich angeblich die Aufgabe geſtellt hatte,
das Eiſenbahnverkehrsweſen zu zerſtören. Nach einer amtlichen
Mitteilung wurden 17 Perſonen verhaftet, bei denen Schrift
ſtücke über ihre Beziehungen zum Ausland gefunden worden
ſein ſollen. Einer der Verhafteten hat Selbſtmord verübt. Die
Verhafteten werden nicht durch ein Gericht, ſondern durch das
Kollegium der GPU. abgeurteilt werden.

Der Reichspräſident in Trier
Trier, 13. Oktober.

Nach einer Rundfahrt durch die Stadt und der Beſichti
gung des Domes und des Stadions gab die Stadt Trier dem
Reichspräſidenten in den Hoſpizien ein Frühſtück. Oberbür
germeiſter Dr. Weitz bot dem Reichspräſidenten mit einem
herzlichen Trinkſpruch zugleich mit einem in ſaarländiſcher
Kunſtwerkſtätte angefertigten OriginalMoſel-Pokal den
beſten an der Moſel gewachſenen Wein und gab der Hoff
nung Ausdruck, daß es dem Herrn Reichspräſidenten ver
gönnt ſein möge, dieſen Pokal e glückliche Jahre zu
leeren. Der Winzerverband für oſel, Saar und Ruwer
ließ darauf durch Freiherrn von SchorlemerLieſer ein in
Trierer Kunſtwerkſtätten gefertigtes Fäßchen überreichen, das
als Schatzkäſtchen zur Aufnahme von 60 Flaſchen der beſten
Moſelweine beſtimmt iſt. Darauf empfing der Reichspräſi
dent eine Abordnung aus dem Grenzgebiet des Hochwaldes
und der Eifel. An die eingehende Schilderung des Regie
rungspräſidenten Dr. Saſſen über die Urſachen der Grenz
kandnot ſchloß ſich eine kurze Ausſprache. Als der Reichs
präſident ſeinen Wagen beſtieg, ſtimmte eine ausgewählte
Sängerſchar des Sängerbundes Trier den Chor „Das liebe
deutſche Lied“ vor, übertönt von den nichtendenwollenden
Huldigungsrufen der Menge.
Bei anhaltend ungünſtigem Wetter trat der Reichsprä

ſident dann die Fahrt moſelabwärts an. In Trier wogte
den lange die Begeiſterung der Bevölkerung durch die Stra

en.

Berlin, 13. Oktober.
Der Reichspräſident iſt, von ſeiner Rheinlandreiſe zu

rückkehrend, geſtern mittag wieder in Berlin eingetroffen.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, den 13. Oktober 1930

Die ZJeittrankheit!
Jn jedem Jahre, wenn der Herbſt ins Land gezogen iſr,

macht ſich ein raſches und ſtetes Anwachſen aller möglichen
Krankheiten bemerkbar. Vorwiegend aber ſind es Erkältungs
erſcheinungen, Halsentzündungen, Huſten und Schnupfen
verbunden mit Temperaturen. Früher nannte man das
eben eine regelrechte Erkältung, in ſchwierigeren Stadien
ſagte man auch Jnfluenza dazu und ſeit einigen Jahren be
zeichnet man jede Erkälkung mit mehr oder minder kompli
zierten Begleiterſcheinungen als Grippe. Wir kennen die
Grippe nun ſchon als eine Zeitkrankheit, die vielerorts auch
jetzt wieder ſtark graſſiert. Jn einigen Teilen des Reiches
mußte man Schulen und Anſtalten wegen dieſer Grippe-
erkrankungen vorübergehend ſchließen, und die Strafanſtalt
Tegel bei Berlin iſt geradezu von einer Grippeepedemie er
faßt. Wenn man durch die Straßen geht oder in öffentlichen
Lokalitäten mit ſeinen lieben Nächſten zuſammentrifft, ſieht
man allenthalben Menſchen mit Taſchentüchern vor den Na
ſen, hört krächzende und huſtende Leute und erkennt daran,
daß die Zeitkrankheit wieder umgeht. Es gab Jahre, in
denen die Grippe derartig wütete, daß der Schnitter Tod
ſeine Opfer zu Hunderten hinwegmähte, man hörte von den
merkwürdigſten Abarten der Grippe, die als Kopfgrippe,
Magen- oder Lungengrippe bezeichnet wurden. Jm Grunde
genommen aber waren es eben alles ſehr ſtarke Erkältungen,
die die einzelnen Organe in Mitleidenſchaft zogen. Bei der
Diphtherie und beim Scharlach wird auch der Magen und
andere Organe in Mitleidenſchaft gezogen. So gefährlich
eine Grippeepidemie auch immer war und iſt, wir können
ruhig zugeben daß die Grippe vielen Menſchen eine Art
Modekrankheit war, die einen willkommenen Anlaß bot, ſich
ein paar Freitage zu verſchaffen. Dieſe Zeiten haben ſich
inzwiſchen geändert, niemand wird heute mehr feiern wollen
wenn er es nicht unbedingt muß. Viele von denen, die jetzt
wieder durch die Grippe aufs Krankenbett geworfen ſind
werden in banger Ungewißheit ſein, ob ihnen auch nicht ihre
Stellung dadurch verloren gehen könnte. Darum lautet die
Parole: Vorſicht iſt beſſer als Nachſicht! Warme Kleidung
und warmes Schuhzeug ſind die größte Vorbedingung für
die Geſundheit; Schutz gegen Jnfektion iſt eben ſo unerläß
lich. Die Grippe geht wieder um, man kann nicht vorſichtig
genug ſein!

Die Preuß. Miniſterien des Innern und für Land
wirtſchaft, Domänen und Forſten, veröffentlichen folgenden
Runderlaß über „Schutz der Verkehrszeichen“: „Einrichtungen
aller Art, die nach Form und Farbe zu Verwechslungen
mit den Verkehrseinrichtungen im Sinne des 8 2 Abſ. 3
des Polizeikoſtengeſ. vom 2. 8. 1920 Anlaß geben können,
dürfen auf öffentlichen Wegen nicht angebracht werden.
Ebenſo iſt es verboten, Reklameeinrichtungen, ſoweit ſie
nicht mit Genehmigung der Ortspolizei Behörde angebracht
ſind, innerhalb eines Umkreiſes von 100 m auf freier
Strecke, von 10 m innerhalb bebauter Ortsteile von den
genannten Verkehrseinrichtungen aufzuſtellen An Wege
biegungen, ſowie 50 m vor dem Beginn und 50 m
hinter dem Ende der Wegebiegung iſt die Aufſtellung
von Reklametafeln ſtets verboten.

Polizeiverwaltung für ein Vierteljahr verbieten, wie es
bereits vor 2 Jahren der Fall war. Der Grund hierfür
iſt, daß in letzter Zeit wohl keine öffentliche Tanzluſtbar
keit vorübergegangen, die nicht mit einer Schlägerei endete
Es iſt ſogar ſchon vorgekommen, daß Reibereien früh um
8 Uhr begannen und ohne Unterbrechung ſich bis nachts
3 Uhr fortietzten. Diejenigen Raufbolde, die ſchon mehr
mals an den Schlägereien beteiligt waren, ſollen auf die
Raufboldliſte geſetzt werden. Erſt am Sonntag ereignete
ſich beim Erntefeſt eine Schlägerei, an der auch Frauen
beteiligt waren. Ein Auswärtiger mußte in Haft genommen
werden. Zwei Brüder von hier gerieten aus nichtiger
Urſache in Streit. In deſſen Verlauf ergriff der eine von
ihnen eine Senſe, um damit dem andern den Kopf ab
zuſchlagen. Glücklicherweiſe gelang es jedoch, den Streich
abzufangen. Immerhin erhielt er aber einen Stich in den
Unterarm, der wohl zur Folge haben wird, daß der Arm

ſteif bleibt.
Coſſa. (Ungebetene „Hochzeitsgäſte“, die die Wohnung

plündern!) Geſtern abend, zwiſchen 9 und 10 Uhr, iſt in
die Wohnung des Lehrers Rembe ein dreiſter Einbruch
verübt worden. Der Einbruch iſt für den Wohnungs
inhaber ſchon deshalb eine unerfreuliche Ueberraſchung, als
Lehrer Rembe ſich inmitten ſeiner Hochzeitsfeierlichkeiten
befand. Seine Abweſenheit niemand war im Hauſe
hatten ſich die Einbrecher zunutze gemacht und waren vom
Hof aus durch ein Fenſter in die Wohnung eingeſtiegen.
Eigentümlich iſt es, daß die Täter bei der Wahl ihrer
Beute ſich nur auf die Mitnahme von Wäſche und Kleidungs
ſtücken beſchränkten. Von den genannten Gegenſtänden
haben ſie ällerdings alles, was ihnen in die Hände fiel
und wertvoll war, mitgehen heißen. So weit ſich bis jetzt
feſtſtellen läßzt, haben die Einbrecher außer Bettwäſche folgende
Kleidungsſtücke geſtohlen 2 Frackanzüge, 1 Gehrock, 2
Cutaways, 2 blaue Anzüge, 2 graue Anzüge, l hellblauen
Anzug 3 Mäntel. Ein Teil dieſer Sachen gehörte auch
Hochzeitsgäſten. Die Täter, unter denen ſich nach den
Fußſpuren auch eine Frau befunden haben muß, ſind un
erkannt entkommen. Die Ermittlungen ſind im Gange.

Deſſau, 9. Oktober. (Beim ſpielen mit Streichhölzern
ſchwer verletzt) Ein 8jähriger Knabe und ſein Schweſter
chen ſpielten mit Streichhölzern. Dabei warf der Knabe
ſeinem Schweſterchen ein brennendes Streichholz in den
Schoß. Im Nu ſtanden die Kleider des Mädchen in
Flammen, das ſchwere Brandwunden erlitt und ins Kranken
haus gebracht werden mußte. Für das Kind beſteht
Lebensgefahr.

Köthen, Okt. Der verſchwundene Täufling. Jn
einer hieſigen Kirche ereignete ſich folgender Vorfall: Neben
zwei einige Monate alten Erdenpilgern ſollte auch ein über
ſechs Jahre alter Knabe getauft werden, der in Begleitung
ſeiner Mutter und der Paten erſchienen war. Während
der beiden erſten Taufhandlungen war der Sechsjährige,
der ſich vielleicht ziemlich überflüſſig vorgekommen ſein mag,
verſchwunden, was von der Mutter erſt bemerkt wurde,
als an ihm die Taufe vollzogen werden ſollte. Da er
nicht aufzufinden war, mußte die Taufe verſchoben werden.

Der Junge kehrte am Abend wieder ins Elternhaus zurück.
Genthin, 9. Oktober. Gemeindekaſſe geraubt. Beim

Gemeindevorſteher Fricke in Dretzel Kreis Jerichow II wurde
die eiſerne Geldkaſſette geraubt und am nächſten Morgen
in der Scheune erbrochen aufgefunden. Dadurch wurde
man erſt den Einbruch gewahr, Dem oder den Tätern
ſind 1650 Mark Gemeindegelder in die Hände gefallen.

Halberſtadt. (Kürzung der Bürgermeiſtergehälter.) Die
ſtädtiſchen Körperſchaften haben, einem Antrag der bürger-
lichen Stadtverordnetenfraktign entſprechend, die Gehälter
der Bürgermeiſter gekürzt. Der erſte Bürgermeiſter wird
künftig nach der Beſoldungsgruppe B. 6 (bisher B 5), der
zweite Bürgermeiſter nach Beſoldungsgruppe B 9 bisher
B 7) und die beſoldeten Stadträte nach Beſoldungsgruppe
A I (zur Zeit A 14) beſoldet. Hierdurch wird eine Er
parnis von jährlich mehr als 10000 Mk erzielt.

Blukiger Ausgang eines Streits
Deſſau. Jn der Nacht zum Freitag gerieten vor einem

Wirtshaus in der Breiten Straße mehrere Arbeiter, die vor
her gemeinſam gezecht hatten, in Streit, der bald in Tätlich-
keiten ausartete und in deren Verlauf der Chauffeur Ma
t his von dem Arbeiter Schmerling durch einen Meſſerſtich
in die Halsſchlagader ſo ſchwer verletzt wurde, daß er wenigeMinuten heran infolge Verblutung ſtarb. Ein zweiter Ar

beiter wurde von Schmerling ebenfalls durch einen Meſſer
ſtich lebensgefährlich verletzt.

Verbot des bisherigen Geſchichtslehrbuches in Braunſchweig
Braunſchweig. Der braunſchweigiſche Kultusminiſter Dr.

Fran zen hat das von dem bisherigen ſozialdemokratiſchen
Kultusminiſter Sievers für den Geſchichtsunterricht in
den braunſchweigiſchen Volksſchulen geführte Geſchichtslehr-
buch für ſämtliche Schulen des Freiſtaates Braunſchweig mit
ſofortiger Wirkung verboten. Jn dem Erlaß heißt es u. a.:
„Soweit dieſes Buch im Beſitze der Schulen iſt, iſt es aus
allen Schulen ſofort zu entfernen. Den Kindern iſt anzura-
ten, ihr eigenes Buch ſofort frei an die Schule abzuliefern.
Sofern dies nicht geſchieht, iſt ihnen das Mitbringen in die
Schulen zu verbieten.“ Der Erxlaß beruft ſich auf Artikel
148 der Reichsverfaſſung und behält ſich im übrigen die
Einführung eines neuen Geſchichtslehrbuches für den Volks

ſchulunterricht vor. e
Ein großzügiger Benzindiebſtahl

Sonneberg. Der Benzolvertriebsſtelle Sonneberg ſind
nahezu elftauſend Liter Benzin ſeit September vorigen Jah
res entwendet worden. Mit Recht vermutet man, daß ſie in
der Hauptſache in das „Benzingeſchäft“ gefloſſen ſind, das
einige Sonneberger Erwerbsloſe betrieben haben, die regel-
mäßig nachts den Tankwagen erleichterten. Der Hauptbe-
ſchuldigte, Maſchinenſchloſſer Steiner, war in Unterſu
chungshaft genommen, aus der er nachts entwich. Der Flücht-
ling brach durch die Decke ſeiner Zelle ein Loch, kam auf den
Boden des Gebäudes, fand dort ein altes Drahtſeil und ließ
ſich daran an der Außenwand herab und entkam. Aber be
reits am nächſten Nachmittag wurde er in einer Scheune
entdeckt und verhaftet

Ein Poſtauto in Flammen e
Stadtkroda. An dem Poſtauto der Linie Neuſtadt-—

Stadtroda entſtand bei der Durchfahrt durch Tröbnitz
plötzlich ein Vergaſerbrand. Die Flammen ſchoſſen aus dem
Vorderteil des Wagens, der von den Jnſaſſen eiligſt geräumt
würde. Mit Waſſer und Decken konnte ſchließlich das Feuer
gelöſcht werden. Das Auto wurde ſtark beſchädigt.

Regierungspräſidenk Weber über das Arbeiksbeſchaffungs
programm

Magdeburg. In Regierungsgebäude fand eine Beſpre
chung zwiſchen Vertretern der Regierung und des Landesber
bandes Magdeburg des Mitteldeutſchen Handwerkerbundes
ſtatt, in deren Verlauf Regierungspräſident Weber ſich
über das von der Regierung geplante rbeitsbeſchaffungs
programm im Regierungsbezirk Magdeburg äußerte. Nach
dieſem Programm ſei es geplant, die Bauten am Mittel
bandkanal zu fördern und ferner die Tangermün-
der Elbbrücke und die Talſperren im Har z in
Angriff zu nehmen. Das Wohlfahrtsminiſterium habe in der
Frage der Notſtandsarbeiten aus den Mitteln der Erwerbs-
loſenverſicherung weitere 500 000 RM bewilligt. Dieſe Be
hebung der Arbeitsloſigkeit werde natürlich auch für das
Handwerk und Gewerbe von Vorteil ſein. Der Regierungs
präſident erklärte es für angebracht, in dieſem Zuſammen
hang eine gemeinſame Konferenz mit den Wirtſchaftsfüh
rern und Pärlamentariern des Bezirkes abzuhalten. Ferner
ſagte er zu, die Wünſche des Handwerks bezüglich der Ver
gebung von öffentlichen Aufträgen zu berückſichtigen bezw. zu

ünterſtützen. eAufklärung des Mordes bei Wüllmerſen
Stendal. Der Mord an der Hausangeſtellten Strube
in einem Walde bei Wüllmerſen hat eine ſchnelle Aufklärung
gefunden. Am Sonnabendfrüh erſchoß ſich der 30jährige
ledige Sohn der Ziegeleibeſitzerin Hart mann in Wüllmer-
ſen, in deren Dienſt die Ermordete geſtanden hatte. Nach den
bisherigen Ermittlungen der Magdeburger Kriminalpolizei
darf angenommen werden, daß Hartmann das Mädchen
tötete, weil es ihm nicht zu Willen war. Bei ſeinem Verhör
konnte er nicht nachweiſen, wo er ſich während der wahr
ſcheinlichen Mordzeit befand.

Friſeur Koch ſchwer belaſtet
Nachkerſtedt. Jn der Mordſache gegen den Friſeur Kodie in den Tagen vom 20. bis 23 Ottober vor San Syrrt-

gericht in Halberſtadt wegen der Ermordung des Bergwerks
direktors Krämer verhandelt wird, hat die Vernehmung von
Zeugen aus Froſe und Hoym neues belaſtendes Material
ergeben. So bekundeten Zeugen, daß Koch ſchon früher vor
ſeiner Entlaſſung auf der Grube Nächterſtedt ſich mit Raſch e
gedanken gegen Krämer getragen habe. Jn einem Falle
habe er unter Vorzeigung von Gewehrpatronen geäußert:
„Mit dieſen kippt er um“.

Halberſtadt. Frauen verhüten Großfeuer.
Jm Eilsdorf wurden durch Feuer die ausgedehnten Stallun
gen des Landwirts Ernſt Schröder vollkommen einge-
äſchert. Der Schaden wird auf 60 000 RM geſchätzt, dürfte
aber durch Verſicherung gedeckt ſein. Als Urſache wird Selbſt
entzündung des noch nicht trockenen Grummets angenommen.
Bei der Löſcharbeit machte ſich ſtarker Waſſermangel fühl-
bar. Durch die tatkräftige Hilfe der Frauen, die für ſchnelle
Heranſchaffung von Löſchwaſſer ſorgten, konnte größerer
Schaden verhindert werden.

Wüſite Szenen in der Städtverördnetenſitzung
Sangerhauſen. Während der Stadtverordnetenfitzung

kam es bei der Beratung eines kommuniſtiſchen Dringlich
keitsäntrages wegen Gewährung von Winterbeihilfen für
die Erwerbsloſen zu unerhörten Szenen. Der kömmuniſtiſche
Sprecher hetzte ſeine Parteigenoſſen im Zuhörerraum durch



Mädchenmord bei Salzwedel und in Stendal
Salzwedel. Die bei dem Fiegeleibeſitzer Hartmann in

Wüllmerſen beſchäftigte Hausangeſtellte Erna Strube
wurde in einer Kiefernſchonung zwiſchen Wüllmerſen und
Bornſen ermordet aufgefunden. Das Mädchen, das durch
einen Kehlſchnitt getötet wurde, wurde bereits ſeit dem ver
gangenen Sonnkag vermißt. Allem Anſchein nach handelt es
v ein Sitklichkeiksverbrechen. Von dem Täter fehlt jede

pur.

Stendal. Am Freikagvormiktag erſtach der ſtellungsloſe
Büroangeſtellte Hans n die ledige Verkäuferin
Martha Koſe. Altmann halte mit dem Mädchen ein Liebes
verhälknis unkerhalten, das aber öfter durch Meinungsver
ſchiedenheiten gekrübt worden war. Am Freikagvormitkag
begab er ſich in die Wohnung ſeiner Geliebten und wollke
55 veranlaſſen, mik ihm gemeinſam aus dem Leben zu ſchei

en. Als ſie auf dieſen Vorſchlag nicht einging, kötete er ſie
durch einen Skich in den Hals. Alkmann flüchtete, konnte
aber noch im Laufe des Freitag in Schmetzdorf feſtgenom
men und dem Stendaler Gericht zugeführt werden.

Vier Arbeiter vergiftet
Magdeburg. Am Freitagmorgen fand man im Schlaf

raum eines auf der Elbe liegenden Baggers vier Arbeiterbewußtlos auf. Nach den ärztlichen Feſſtelungen handelt

es ſich um Kohlenoxydgasvergiftung. Während bei drei Ar
beitern die Wiederbelebungsverſuche Erfolg hatten, konnte
der Arbeiter Brockhoff nicht mehr ins Leben zurückgeru
fen werden.

Wieder ein kommuniſtiſcher Stadtrat amtsenthoben

Merſeburg. Außer den bereits erfolgten Amtsenthebun
en vier kommuniſtiſcher Magiſtratsmitglieder in Halle und

ittenberg hat der Regierungspräſident in Merſeburg auch
den kommüniſtiſchen Stadtrat Lehnert, Merſeburg, vor
läufig ſeines Amtes entſetzt und ein Diſziplinarverfahren

eingeleitet. Auch in dieſem Falle wird dieſe Maßnahme mit
der Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Partei und der Auf

forderung zum Steuerſtreik begründet.
Der Oſtharz gegen die Neugliederung der Reichsbahn

direklionsbezirke
Huedlinburg. Der Verkehrsverband Oſtharz hat an den

Verwaltungsrat der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft eine
Eingabe gerichtet, in der er mit Nachdruck darauf hinweiſt,
daß durch die beabſichtigte e des Reichsbahndirek
tionsbezirkes Magdeburg in der Weiſe, daß der Bezirk
Aſchersleben der Direktion Halle zugeteilt wird, der übrige
Harz aber der Direktion Hannover, die Einheitlichkeit des
Verkehrsgebietes ſtark benachteiligt wird, da die Grenze der
beiden Direktionsbezirke Hannover und Halle mitten durch
das einheitliche Verkehrsgebiet des Oſtharzes gehen würde.

Verfehlungen eines Kreisoberſekrekärs
Wernigerode. Bei einer Reviſion der Kaſſe des Land

ratsamtes wurden Veruntreuungen des Kaſſenführers, Kreis
oberſekretär Flindt, in Höhe von 1900 RM aufgedeckt.
die ſich auf einen Zeitraum von drei Jahren erſtrecken. Gegen
den Beamten, der ſofort vom Dienſte ſuspendiert worden
iſt, wird das Diſziplinarverfahren mit dem Ziel der Entlaſ
fung aus dem Dienſte und das Strafverfahren eingeleitet.
Reden auf. Auf der Tribüne ſetzte Johlen und Pfeifen
ein. Als die Lärmſzenen kein Ende nahmen, mußte durch
die Polizei der Zuhörerraum geräumt werden. Auf der
Straße ſetzten ſich die Zuſammenſtöße fort, ſo daß die ge
ſamte ſtädtiſche Polizei aufgeboten werden mußte, um Ord
nung zu ſchaffen. Während der Sitzung und nach Schlußder Sthang wurden die bürgerlichen und

Stadtverordneten von Erwerbsloſen und Kommuniſten viel
fach tätlich bedroht.

Halle. Obſtmärkte. Die Landwirtſchaftskammer
für die Provinz Sachſen veranſtaltet auch in dieſem Jahre
wiederum mehrere Obſtmärkte, und zwar am 4. November in
Erfurt, Reſtaurant „Steiniger“, Predigerſtraße, am 5.
und 6. November in Halle (Saale) im „Wintergarten“,
Magdeburger Straße 66, und am 6. und 7. November in
Magdeburg im „Hofjäger“, Adelheidring.

Die Zeppelinfahrk als Anfechkungsgrund gegen Wahlen
Oelsnitz i. V. Die bürgerliche Fraktion der Stadtver-

ordnetenverſammlung hat bei der Kreishauptmannſchaft die
Gültigkeit der Stadtverordnetenwahlen vom 28. September
angefochten, weil in den drei Wahllokalen der geſamte Wahl
vorſtand den Wahlraum verlaſſen hatte, um das Luftſchiff
„Graf Zeppelin auf ſeiner Landungsfahrt nach Reichenbach
zu beobachten.

Beſtaktung eines Opfers des Flugunglücks
Dresden. Die ſterblichen Ueberreſte der beim Flugzeug-

unglück am Montag im Prießnitzgrund ums Leben gekom-
menen Gattin des Leiters der Lufthanſa in Sofig, Frau
Gräfe, wurden in der Feuerbeſtattungsanſtalt Tolkewitz
eingeäſchert. Die Gedächtnisrede hielt Pfarrer Kautzſch. Die
Deutſche Lufthanſa ließ durch ihren Dresdner Flugleiter, von
Bieberſtein, einen Kranz am Sarge niederlegen.

Ein Tiger retkkek dem Dompkeur das Leben
Leipzig. Zu einem aufregenden Zwiſchenfall, von dem

das Publikum kaum etwas merkte, kam es während einer
Vorſtellung im Zirkus Hagenbeck, der zur Zeit in Leipzig
auf dem Meßplatz gaſtiert. Als ſich der Dompteur Kaden
kurz vor Beginn ſeiner Nummer zum Heraustreiben der
Tiger und Löwen in einen großen Tigerwagen begeben
hatte, wurde er plötzlich von einer Tigerin angefallen und
gegen die Käfigwand geſchleudert. Die Tigerin ſprang auf
den am Boden liegenden Dompteur und verſuchte, ihn am
Hals zu faſſen. Ehe Kaden die im Stallzelt anweſenden
Wärter zu Hilfe rufen konnte, hatte ſich im Käfig ein Schau
ſpiel ereignet, das Zeugnis von der Treue eines anderen
Tigers gegenüber ſeinem Herrn ablegt. Jm Augenblick der
höchſten Gefahr hatte ſich ein männlicher Tiger auf die Ti
gerin geworfen und ſie durch einige Biſſe ins Genick auf der
Stelle getötet. Der Dompteur erlitt nur eine leichte Abſchür
fung und konnte mit geringer Verzögerung ſeine Vorführung
beginnen. Das Eingreifen des Tigers iſt wahrſcheinlich dar
auf zurückzuführen, daß Kaden dieſes Tier ſelbſt aufgezogen
und ſich viel mit ihm beſchäftigt hat.

Bankraub vereitelt
Pegau. Hier wurden vormittags zwei junge Männer

aus der Umgebung von Pegau feſtgenommen und dem hie-
ſigen Gerichtsgefängnis zugeführt. Sie hatten einen Raub-
überfall auf die Pegauer Zweigſtelle der ADCA geplant.
Bei den ſofort vorgenommenen Leibesunterſuchüngen wurden
zwei ſchwarze Geſichtsmasken und zehn mit betäubender
Flüſſigkeit gefüllte Glasbehälter vorgefunden. Die Feſtge
nommenen ſind geſtändi g.

Eckarksberga. Güterankauf des Leunawer-
kes. Das Otto Müllerſche Stadtgut (350 Morgen) iſt für
190 000 RM vom Leunawerk angekauft worden, ebenſo das
Pulverſche Gut bei Gößnitz (225 d für 150 000 RM
und auch ein Bauerngut in Gernſtedt. Die Güter ſollen
denen zugeteilt. werden, die durch den Kohlenabbau im Gei-
ſeltal um ihren Landbeſitz kamen.

Freiburg (Saale). Feuerkampfmit Wilderern.
In der hieſigen Flur wurden drei Wilderer von dem Förſter
Aſchenbach überraſcht. Einer der drei gab ſofort meh
rere Revolverſchüſſe auf Aſchenbach ab. Auch der Aſchenbach
u Hilfe eilende Förſter Grißkal wurde mit Schüſſen empn Einen der Angreifer ſtreckte Aſchenbach mit einem

Schlag mit dem Gewehrkolben nieder, während er einem
zweiten einen Schrotſchuß beibrachte. Der dritte Wilderer
konnte entkommen. Es handelt ſich um die gleichen Wild
diebe, die bereits vor zwei Jahren in Löbejün mit

einen Zuſammenſtoß gehabt hatten.

tagfrüh fuhr auf der Bautzener Straße ein Laſtkraftwägen
mit Anhänger auf den Anhänger eines anderen Laſtkraäft
wagenzuges auf. Der Führer des Wagens war durch
die Scheinwerfer eines entgegenkommenden Autos ge
blendet worden, ſo daß er den haltenden Laſtzug nicht be
merkte. Der Beifahrer des aufgefahrenen Wagens erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er ins Krankenhaus gebracht
wurde. Der Freitaler Laſtwagen und der Anhänger des
haltenden Laſtzuges wurden ſchwer beſchädigt und mußten
abgeſchleppt werden.

verloren, und zwar wurden bei Kap

Uſchenbach

Biſchofswerda. Schwerer Verk eh rs un f alt. Frei

Aus Nah und Fern.
Berlin. Doppelmord. Der ſchwerkranke Monteur

Richter hat in Lichtenberg im Hauſe Mainger Straße 24
ſeine Frau und ſein Kind erſchlagen und dann ſich ſelbſt
erhängt. Richter, der lange Zeit im Krankenhaus gelegen
hatte, war erſt vor wenigen Wochen nach Hauſe gekommen.
Er litt an einem ſchweren Magenleiden und fand im Kran

kenhaus keine Beſſerung. Seit längerer Zeit war er ſchwer
mütig und drohte, ſeine Frau umzubringen, was man aber
nicht ernſt nahm. Nun verübte er doch dieſe Bluttat.

Berlin. Mord aus verſchmähter Liebe. Jn
einer Gaſtwirtſchaft in der BelleAlliance-Straße 12 im
Südweſten Berlins erſchien der etwa 30jährige Heinrich Nutzaus Viesdorf, der eine Ausſprache mit en 24jährigen
Büffettfräulein Ella Jäger aus der Tieckſtraße 38 hatte. Im
Verlauf der Ausſprache zog Nutz einen Revolver und ſchoß

auf das Mädchen, das durch einen Kopfſchuß auf der Stelle
getötet wurde. Hierauf richtete Nutz die Waffe gegen ſich
ſelbſt und brachte ſich zwei ſchwere Bruſtſchüſſe bei. Nutz
wurde nach dem Urbankrankenhaus gebracht, wo an ſeinem
Aufkommen gezweifelt wird. Der Grund der Tat ſoll in ver
ſchmähter Liebe zu ſuchen ſein.

Stendal. Für 4000 Mark Photoapparate
r ſtohlen. Aus dem Photoſpezialhaus Werner in der
Breiten Straße wurden nachts 50 Photoapparate im Ge
ſamtwerte von etwa 4000 Mark geſtohlen. Bei den Tätern
ſcheint es ſich um auf „Geſchäftsreiſen“ befindliche Fachleute
zu handeln, die in der letzten Zeit in mehreren Städten ähn

liche Diebſtähle ausgeführt haben.

Stektin. Schwere Stürme auf der Oſtſee.
Die Wetterſtationen an der pommerſchen Küſte melden
ſchwere Stürme auf der Oſtſee. Um die Jnſel Rügen tobt
ein heftiger Sturm mit Windſtärke 8, der zu einer völligen
Unterbindung der Schiffahrt, insbeſondere der Seefiſcherei,
geführt hat. Auch an der Küſte von UſedomWollin ſowie
a e nern Küſte tobt ein Sturm mit Wind
ſtärke 7.

Emden. Sturmfahrt einer Hamburger
Barkbei Kap Horn. Die von ihrer Südamerikafährt
zurückkehrende Hamburger Bark „Padua“ wurde nach Delf
z eingeſchleppt, um dort ihre Salpeterladung zu löſchen.
Auf der Ueberfahrt hat die Bark fünf Mann der Beſatzung

e orn bei einem Sturmgier Mann über Bord geſpült, während ein Fünfter bei der
Heimreiſe mit einer gebrochenen Stenge aus den Wanten
tot auf Deck ſtürzte.

Dorkmund. Bankdirektor flüchtig. Die Ge
werbebank in Dortmund-Hörde iſt vorläufig geſchloſſen wor
den. Bei Nachprüfung der Bücher hatte ſich herausgeſtellt,
daß der Direktor der Bank an zwei Dortmunder Firmen
Kredite von insgeſamt 140 000 Mark gegeben hat, für die
keine Deckung vorhanden iſt. Der Direktor der Bank iſt ſeit
einigen Tagen flüchtig.

Bücher und Zeitſchriftenſchau.
„Nene Moden“ Vobachs Zeitſchrift für elegante Moden.

Uns liegt das Oktoberheft vor. Auch dieſe Nummer iſt wieder

ücke die

Winterſport getragen werden, ſowie Kleider und Mäntel, für den

Abbildungen zeigt uns das Heft auch für Kinderkleidchen und
mäntel ſowie elegante Damenwäſche. Als Gratisbeilagen ſind
dem Heft Schnittmuſterbogen und Aufplättmuſter ſowie ein Gut
ſchein zum koſtenloſen Bezuge eines fertigen VobachSchnittes bei
gegeben. Ein ſpannender Unterhaltungsteil ergänzt den vielſeitigen
Umfang. Der Preis beträgt für das monatlich in ſtarkem Umfang
erſcheinende Heft nur 90 Pfennig. Zu beziehen iſt die Zeitſchrift
durch jede hieſige Buch, Papier und Zeitſchriftenhandlung.

Volkswohl2 oſe hotel Palmbaum Exziſtenz!
Zirka 4 Morgen große

Pergamentpapier
Butlerbrotpapier

für ſoziale und kulturelle Zwecke

Einzellos I. Mk. Doppellos 2. Mk.
Ziehung: 11. bis 18. November 1930

Gewinne im Werte von 430000 M.
2 Hauptgewinne Zwei: vollſtändig eingerichtete Landhäuſer

im Werte von je
2 Prämien Zwei Landhäuſer im Werte von je
2 Hauptgewinne: Zwei Landhäuſer im Werte von je

50000 M.
25000 M.

20000 M.
2 Hauptgewinne: Zwei Reiſen um die Welt im Werte von je 10000 M.
4 Hauptgewinne im Werte von je 5000 M.

und 40808 andere Gewinne

Auf Wunsch 905 in bar
Zu haben bei

Richard Arnold, Buchhandlung, heipzigerstr.
Prima friſches fettes

Rind und
Hammelſleiſch

und friſche Flecke
Rich. Arggiengnn Nachf.

Jnh.: Heinrich Schneider.
Prima friſches

Paummelfleſsch

emfiehlt Willi Rätz
Prima junges fettes

Rindfleiſch
friſche Flecke

empfiehlt Louis Richter

Penkala-Bleistifte
zu haben bei

Richard Arnold, Leipzigerſtr.
Junge

hochtraugende Kuh

ſteht preiswert zum Verkauf.
Herm. Dietrich, Weinbergſtr. 22

Dienstag früh
frisch. Fchellktsch

e
ff. Fettbücklinge
P. Miertzſchke, Burgſtraße

Sonnlag, den 19. Okt.

Oklober-Fest

Koenig's

Kursbücher
Winterfahrplan

zu haben bei
Richard Arnold, Buchhandlung
Wollen vie Geld ſparen?

dann verſuchen Sie
meine beiden guten

Margarine Sorten
Pfund 55 9 und 60 9

und meine hervorragende
Auglllätsmurgarine

loſe, Pfund nur 90 9
Ein Verſuch führt zum dauernden
Kauf bei J. G. Glaubig
Waldhaus Niemiß
Mittwoch abend, von 7 Uhr ab

Preis-Skat
wozu freundlichſt einladet

Frau Geßner!

Obſtplantage
mit Sommerwohnung, 300 Stück
Schattenmorellen, mehrere tauſend
Sträucher Beerenobſt, Spargelan
lagen, preiswert zu verkaufen

H. Schulz, Kemberg,
Schmiedeberger Str., Obſtplantage

Jnduſtrie-
Kartoffeln

verkauft

Fliß-Trebitz
Zentner 2,50 RM frei Haus. Poſt

karte genügt.

S

Komme für die Schulden
meiner Frau Martha Lucke
geb. Kaina nicht auf.

Wilhelm Lucke.

empfiehlt Richard Arnold.
Freiw. Feuerwehr

M Okt. abds. 8 Uhr beim

S Kam. Paul Günther
(Blauer Hecht)

Verſammlung
Stiftungsfeſt betr.
Verſchiedenes
Um zahlreiches Erſcheinen aller

Kameraden bittet
Der Oberbrandmeiſter

Gewerbe- Verein
Mittwoch, den 15. Oktober, abds.
9 Uhr bei Ernſt Bachmann

Verſammlung
Von 5-8 Uhr Sprechſtunden

durch E. Kruſpig,
Alle Mitglieder ſind herzl. ein

ne

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme

bei der Beerdigung unserer lieben Entschlafenen sagen
wir hierdurch unsern herzlichsten Dank.

Rotta, den 13. Oktober 1930.
Die trauernde Familie Rehhahn.

Der Vorſtand

Dienstag, den 14.
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